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o it' uitt»
nr. 23 • 1913 Cin Blatt für heimatliche Brt unb Kunft mit „Berner tDoctjendjronik"

• • Gebrückt unb perlegt pen ber Budibruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern •
7. Juni

Sommermorgen.
Don Blfreb Huggenberger.

Eben hat ein Bahn gekräht,
Oer morgen ift frifd), kein Cüttlein toeht.
Die Senfe oom Hagel! Wie fchreitet fich's fein
In die herzerquickende Kühle hinein!
üeberm Wald fteigt rot die Sonne empor,
6in Hacbbar fteht oerfchlafen am Cor,
(Dunkelt etwas uon Schweift und heu,
Sagt fein „Gutentag" nebenbei.

Bord)! Der erfte Wetjftein fingt,
Dah es heil in die Böfe und Gärten klingt:
„Der Sleifj ift am Werk!
Schläfer merk',
Du bift betrogen! Dein Pfühl ift weich —
Schaffen ift Berzluft, Schaffen macht reich!"

Ueber die Wiefe geht der Cag,

Weih noch wenig uon müh' und Plag',
Säumt fid) oerfonnen da und dort,
Pflückt eine Blume und legt fie fort,
manchmal fällt's ihm ganz plöhlid) ein:
Schritt id)"nicht geftern hier feldein?
über er kann fid) kaum erkennen.

Wie die fchweren Dolden brennen!
Schon bräunt fid) die 5lur, manch Blümlein fehlt
Was hab' id) der Wiefe geftern erzählt?
Der junge Cag macht ein ernfthaft Geficht,
Die Sonne umgieht fein Gewand mit Eicht,
Gin Bäslein hupft oerdutjt uor ihm her:
„Soll id) mid) drücken? Was will denn der?" m

Der 5leih ift am Werk. Pun komm und fchau!'
Von büßenden Senfen tropft der Cau,
Die Wucht der Streiche im Gleichtakt fällt,
3ede Sehne ftraff, jeder muskel gefhwellt.
Aus dampfenden Schwaden, leife, leife

Steigt eine wunderliche Weife,

Piht Singen, nid)t Weinen — wer kann fie erlaufchen?
heimlich flieht fie ins Senfenraufhen,
heimlich färbt fie der £erd)e Sang,
Der eben noch hell wie ein Eenzruf klang.
Die IPädchen, die fingend oom Bügel fteigen,
Eaffen ihr Scherzlied gemad) erfhweigen,
Sie ftehen und ftaunen: aus Dämmer und Pacht

Ift der prunkende Sommertag erwacht, („neue eedicbte".)

Der Jakob Spätjlein.
Cine Tlooelle oon Ctnil Sdjibli. 2.

2tn bert äftorgen bachte er nicht mehr. 3112 ber 9J?orgen

ba mar unb ber Safob aufmachte, fhien ihm bie Sonne in2

Limmer. 23on ber Straffe herauf tönte SSagengeraffet unb

fern raufhte ber fRIjein. ®a befann er ftd), bah er in 93afet

fei. @r bähte an geftern abenb, unb bah Safel eine fhöne
Stabt fei, unb noch fein $eimat(anb. ®a befhtoh er, in
33afet ju bleiben. @r ftanb auf, ah unten in ber ©aftftube

ju borgen unb überlegte, roa2 er nun tun foße.

@r ging in ein geitungghaug unb faufte fih einen Stellen»

anzeiget ; t^rnad) in einer ©uhhanbtung einen Stabtptan.

S)amit ging er buret) fiele Strahen unb jit etlichen ßfteiftern
unb fuhte Arbeit. 3n einem hohen, alten |jaufe, bicht. am

fRljein, fanb er einen SJteifter, ber für ihn Arbeit hatte. ®a»

felbft tonnte er auch Limmer unb Soft haben, menn er
moßte.

Sie grau be3 ShneiberS führte ihn in eine Cammer
oben unter bem S)ah- roar niht fiel fRanm barin.
Slber rooju braucht auch ein armer Sdjneibergefeß ein ge=

râumigeê gimmer? ®in SSett, $ifh, Saften unb Stuhh ba3

genügt.

cmelWoà
vrt' unb

I7I-.2Z - 1Y1Z Lin glatt für heimatliche vrt und Kunst mit „gemer Wochenchronik'
- Sàuckt und verlegt von bei' Luchdi^uckerei lulez wei'dei', Spitslgasse 24. gern -

7. luni

ra m Tommermorgen.
von stlfred Nuggensterger.

Lben hat ein Hahn gekräht,
ver Morgen ist frisch, kein Lüstleln weht,
vle Sense vom vagel! Wie schreitet sich's sein
In che her^erquickencle Kühle hinein!
lieberm Walci steigt rot ciie Sonne empor.
6in vachbar steht verschlafen am Lor,
Munkelt etwas von Schweiß uncl Heu.

Sagt sein „6utentag" nebenbei.

horch! ver erste Wehstein singt,
vaß es hell in clie Höfe unct Härten klingt:
„ver SIeiß ist am Werk!
Schläfer merk',
vu bist betrogen! Vein Pfühl ist weich —
Schaffen ist heràst, Schaffen macht reich!"

lieber à Wiese geht cier Lag,
Weiß noch wenig von Müh' unü plag',
Säumt sich versonnen cia unci clort,
pflückt eine klume unci legt sie fort.
Manchmal fällt's ihm gan? plötzlich ein:
Schritt ich nicht gestern hier felciein?
fiber er kann sich kaum erkennen.

Wie ciie schweren volcien brennen!
Schon bräunt sich ciie Flur, manch klümlein fehlt
Was hab' ich üer Wiese gestern erzählt?
ver Zunge Lag macht ein ernsthaft Sesicht,

Vie Sonne umgießt fein 6ewanci mit Licht,
Lin häsiein hupft verciutzt vor ihm her:
„Soll ich mich cirllcken? Was will cienn cier?" N

ver Fleiß ist am Werk, pun komm unci schau! ^

von blitzencien Senfen tropft cier Lau,
Vie Wucht äer Streiche im 6Ieichtakt fällt,
Zecie Sehne straff, Zecier Muskel geschwellt.

Ms clampfencien Schwaben, leise, leise

Steigt eine wunäerliche Weise,

picht Singen, nicht Weinen — wer kann sie erlauschen?

heimlich fließt sie ins Sensenrauschen,

heimlich färbt sie cier Lerche Sang,
ver eben noch heil wie ein Leri2,rus klang.
vie Mäcichen, ciie singenci vom Hügel steigen,

Lasten ihr Scher^lieci gemach erfchweigen,
Sie stehen unci staunen: aus vämmer unci Pacht

Ist cier prunkencie Sommertag erwacht, «..neu- s-ame".)

ver fskob Fpghiein.
Line ttooelle von Cmil 5chidli. 2.

An den Morgen dachte er nicht mehr. Als der Morgen
da war und der Jakob aufwachte, schien ihm die Sonne ins
Zimmer. Von der Straße herauf tönte Wagengerassel und

fern rauschte der Rhein. Da besann er sich, daß er in Basel
sei. Er dachte an gestern abend, und daß Basel eine schöne

Stadt sei, und noch sein Heimatland. Da beschloß er, in
Basel zu bleiben. Er stand auf, aß unten in der Gaststube

zu Morgen und überlegte, was er nun tun solle.

Er ging in ein Zeitungshaus und kaufte sich einen Stellen-

anzeiger; hernach in einer Buchhandlung einen Stadtplan.

Damit ging er durch viele Straßen und zu etlichen Meistern
und suchte Arbeit. In einem hohen, alten Hause, dicht, am

Rhein, fand er einen Meister, der für ihn Arbeit hatte. Da-
selbst konnte er auch Zimmer und Kost haben, wenn er
wollte.

Die Frau des Schneiders führte ihn in eine Kammer
oben unter dem Dach. Es war nicht viel Raum darin.
Aber wozu braucht auch ein armer Schneidergesell ein ge-

räumiges Zimmer? Ein Bett, Tisch, Kasten und Stuhl, das

genügt.
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SDafür roar trt biefer Sammer ein gcnfter, bag führte
bie Slugen gerabemegê in ben Rimmel hinein. Unb toenn

man ißm ganj naße ftanb nnb fid) auf ben .Qeßen hob,
tonnte man einen roeiten, ßerrlid)en Slid tun über bag

braune SDädßergemirr ber Stabt unb in bie grünblaugotbene,
meite gerne.

$)a gefiel eë beut Safob rooßl.
Unb eë rourbe bann ein fcßöner, reifer, feeletxfrucßtbarer

Sommer, ben er in Safel üerlebte. SSiete 3aßre fpäter, wenn
er feinen Sinberu Oon biefer Stabt erjagte, lag nod) ein

fonnengolbeneë Seucßten in feinen Singen.

$)ie rßeinburchraufchte, baumumtoachfene unb miefen-
umblüßte Stabt hat auë ißm einen ®id)ter gemad)t. £), eë

geht taum an, baüon jrt erjagen; man tonnte biefeë fcßöne

3urüdbenten mit ju plumpen §änben anfaffen unb baë

märe bann, alë ob man einem Sommerööglem ben Staub
üon ben gtügcln nähme.

*Der gafob mar ein tüchtiger Slrbeiter unb fein üfteifter
mochte aufrieben mit ißm fein. SDiefer mar ein eigener, tinber»

lofer Saug, führte berbe ÏÏîebe unb mar oft launifd). ®abci

mar er pfiffig mie ein Sudud. Slbcr im ganzen ein rechter,

proprer SKeifter. Slußerbem mar nod) ein ©efeße ba, ein

SBürttemberger. ®iefer mar ein leichtlebiger ättenfcß boxt,

fuufunbjmangig Sauren unb baë birefte ©egenteil jtt bem

ernften, trodeneu Scßweizergefeßen. gnbeffen bertrugen fid)
bie beiben gut, raäßrenb fie arbeiteten. 3n ber erften $«1
nahm ber SBürttemberger an ben Slbenben beit Spätem mit

jum Sier. Sie gingen in Söirtgßäufer, mo biet Särm mar
unb leidjtfertigeë, unflâtigeë ÏÏÎeben unb bie Seünerinnen ab»

gefetmte S)irnen. Sold)eë liebte ber Sdjmabe.

Slber ber Safob tonnte fid) ju biefem treiben auf bie

2)auer nicht berftcßen. @ë miberte ißn an, unb biefeë fagte

er feinem ffltitgefeßeu.
SDiefer lachte unb fing an 51t fticheln:

„ffltitßt ju fpauë ßoden, Safob, unb ber SJteifterin ©e»

fd)ichten auë bem Salenber borlefen. Dber geh inë Stünb»
lein, baë ift etmaë für bid)."

î)a ging ber gafob noch einmal mit. SDieëmal tarn er
bötlig betrunfeu fpät nach §aufe.

Slm anbern SJiorgen tonnte er nicht arbeiten unb blieb

im Sette liegen. SDa tarn ber ÜDteifter unb brachte ihm ben

Saffee. Unb ba er einer unbernünftigen, §itc£)tlofen Sauferei
gänglid) abholb mar, überfam ihn ein rechfdjaffener gorn,
toie er ben Spählein fo etenb unb fahtgrau im Sette liegen
faf). „3ßr feib eine Sau, Spätem, unb bon Secßtg roegen

gehörte eud) eine orbentlid)e $rad)t ißrügel. ©in anftänbiger
SJienfd) fauft nicht bië er toß unb bot! ift unb allen Ser»

ftanb berliert. £>abt ihr eine SJiutter ju |jauë? ®ann
fd)ämt euch w öen Soben hinein. Unb baë laffet euch ge=

fagt fein, ein jroeiteëmal tommt 3ßr wir fo nicht mehr inë

£au^ herein."

Garnit ging er hinauf S)er gatob mar um ein be=

beutenbeë nüchterner gemorben. @r tränt ben Saffee, ließ

fid) in bie Stiffen jurüdfaflen unb brehte fich mieber gegen bie

Sßanb unb badjte bei fiti) :

„2>er SMfter hat recht- 8<h öin ein graufiger Sert!
Slber jeßt miß id) fd)lafen unb bann mirb eë anberë. Unb

nachh^ wirb eë überhaupt anberë."

©r fcljlief bië in ben tiefen SDSittag hinein. 3)ann ftanb
er auf unb rieb fich ein menig bie Slugen auë, ging an ben

Sßein unb babete fich- SD, baë mar, alë ob er eine fjüße
bon fich würfe! @r ging mie ein bötlig anberer, neuer unb

bollmertiger Sftenfcß nach £wufe, ah ju Sefper unb arbeitete
bië jur 2)unfetßeit.

Sin biefem Slbenb tarn ißeter Sngolb, Stubent ber

SUfebigin, unb lieh fid) einen Slnjug anmeffen. ®abei tarn

er mit bem Satob inë ©efpräcß, unb bcbor er fid) 51cm (Sehen

anfdjidte, trat er an ein genfter unb ioar entjüdt über bie

gernficht, bie fich ihm bot.

®er gatob lächelte, „Sa, mir loohnen fd)ön ba. Sei
mir unterm 2)acß oben ift ber Sluëbtid noch freier unb loeiter.
SBenn'ë 3ßnen greube macht, ich wiH'ë Sßnen geigen." ®er
Stubent ging mit. Sie ftiegen bie treppen empor. ®er
Stubent fagte:

„SDiefeë ift eine eigentümliche Seibenfdjaft, bie ich h«be.

Stenn id) einen Slid über baë SDäcßergeioirr einer Stabt
tun tann, bin ich froß unb nachbeuflid) geftimmt. Steffen
Sie, baë brobelt unb raufcßt unb atmet unb fämpft unb

ftöhnt fo auë ber ïiefe herauf; eine Spmphonie beë Sebenë."

gnbeffen ftanben fie am SJianfarbenfenfter. ®er Stubent
fog bie herrliche, bunte unb freie SBett förmlich ein. SHau

fah eë an feinen Slugen unb bem leifen 3udeu feiner Sippen.
,,@ë ift fchön ba oben, id) möchte etroa hier fein übet ber

ïiefe. $ören Sie, menu eë Sh^en recht ift; mir tonnten
ein biêd)en Samerabfd)aft halten. Sittb Sie aßcin in Safel?"

„Sa."
„(Sut. 3<h Gltd). Sehen Sie, bie Sache macht fich-

SBie heißen Sie benn?"
,,®ïein Sîame ift Satob Spätrem."
„Unb id) bin ber Sßeter gngolb. SDÎein Sater ift Sieh*

boftor in SBeinfelben. |>ören Sie, §err Spä^lein, ich h^öe
eine Sbee. Uebermorgen ift Sonntag. ®a tonnten mir ju»
fammen eine SBanberung machen. Sßollen Sie?"

®er gafob fanb fich biefem frifcpen jungen STÎenfdjen

gegenüber nicht fogleid) jured)t. @r mar ein menig üerlegen.

„Sie finb gütig, £>err. greilid), ja fehr gerne."
®er Stubent 50g feine Uhr.
„3$ h^6e noch siite Serabrebung. öd) hule Sie am

Sonntag hieï ab, §err Spä|lein. Sluf SSiberfeljen!"
©r fchüttelte ihm bie §anb unb mar fort, ßtachhe^

bachte ber 3a!ob: eë ift bod) fonberbar, mie man im Seben

mit 9Jienfd)en üertraut mirb. ®iefer ißeter gngolb gefällt
mir, er ift ein hübfcher, teder Surfte. 3d) raeiß je^t nur
nid)t recht, mie ber Stubent bagu tommt, mir, bem Schnei»

ber, Samerabfchaft anzubieten. Snbeffen, mir tonnen ja feßen,

mie lange baë bauert.
Slm Sonntag flopfte ber Stubent früh wx feine $üre.
„3(h bin ba, §err Spählein. SBiffen Sie, ber ißeter

Sngolb."
SDamit ioar er im gimrner.
Unb alë bie grüßgloden läuteten, gingen bie jmei jur

Stabt hinauë in ben froßen, buftburcßmebten ïag ßinein.
Sluf ben (Sräfern perlte jnmelenglänzenber Xau unb ein gtüß»
chen trug feine hellen Sßellen bem fRßeine ju. Son fernher,
auë ber Stabt unb ben babifcßen Stacßbarbörfern herüber
läuteten nun bie ©luden jutn ©otteëbienft. Unb über aßer

Statur unb über aßem SBefen unb ©ernüt dag eë feiertäglich-
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Dafür war in dieser Kammer ein Fenster, das führte
die Augen geradewegs in den Himmel hinein. Und wenn
man ihm ganz nahe stand und sich auf den Zehen hob,
konnte man einen weiten, herrlichen Blick tun über das

braune Dächergewirr der Stadt und in die grünblaugoldene,
weite Ferne.

Da gefiel es dem Jakob wohl.
Und es wurde dann ein schöner, reifer, seelenfruchtbarer

Sommer, den er in Basel verlebte. Viele Jahre später, wenn
er seinen Kindern von dieser Stadt erzählte, lag noch ein

sonnengoldenes Leuchten in seinen Augen.

Die rheindurchrauschte, baumumwachsene und wiesen-

umblühte Stadt hat aus ihm einen Dichter gemacht. O, es

geht kaum an, davon zu erzählen; man könnte dieses schöne

Zurückdenken mit zu plumpen Händen anfassen und das

wäre dann, als ob man einem Sommervöglein den Staub
von den Flügeln nähme.

Der Jakob war ein tüchtiger Arbeiter und sein Meister
mochte zufrieden mit ihm sein. Dieser war ein eigener, kinder-

loser Kauz, führte derbe Rede und war oft launisch. Dabei

war er pfiffig wie ein Kuckuck. Aber im ganzen ein rechter,

proprer Meister. Außerdem war noch ein Geselle, da, ein

Württemberger. Dieser war ein leichtlebiger Mensch von-

fünfundzwanzig Jahren und das direkte Gegenteil zu dem

ernsten, trockenen Schweizergesellen. Indessen vertrugen sich

die beiden gut, während sie arbeiteten. In der ersten Zeit
nahm der Württemberger an den Abenden den Spätzlein mit
zum Bier. Sie gingen in Wirtshäuser, wo viel Lärm war
und leichtfertiges, unflätiges Reden und die Kellnerinnen ab-

gefilmte Dirnen. Solches liebte der Schwabe.

Aber der Jakob konnte sich zu diesem Treiben auf die

Dauer nicht verstehen. Es widerte ihn an, und dieses sagte

er seinem Mitgesellen.
Dieser lachte und fing an zu sticheln:

„Mußt zu Haus hocken, Jakob, und der Meisterin Ge-

schichten aus dem Kalender vorlesen. Oder geh ins Stünd-
lein, das ist etwas für dich."

Da ging der Jakob noch einmal mit. Diesmal kam er

völlig betrunken spät nach Hause.

Am andern Morgen konnte er nicht arbeiten und blieb

im Bette liegen. Da kam der Meister und brachte ihm den

Kaffee. Und da er einer unvernünftigen, zuchtlosen Sauferei
gänzlich abhold war, überkam ihn ein rechschaffener Zorn,
wie er den Spätzlein so elend und fahlgrau im Bette liegen
sah. „Ihr seid eine Sau, Spätzlein, und von Rechts wegen
gehörte euch eine ordentliche Tracht Prügel. Ein anständiger
Mensch sauft nicht bis er toll und voll ist und allen Ver-
stand verliert. Habt ihr eine Mutter zu Haus? Dann
schämt euch in den Boden hinein. Und das lasset euch ge-
sagt sein, ein zweitesmal kommt Ihr mir so nicht mehr ins
Hau5 herein."

Damit ging er hinaus. Der Jakob war um ein be-

deutendes nüchterner geworden. Er trank den Kaffee, ließ
sich in die Kissen zurückfallen und drehte sich wieder gegen die

Wand und dachte bei sich:

„Der Meister hat recht. Ich bin ein grausiger Kerl!
Aber jetzt will ich schlafen und dann wird es anders. Und

nachher wird es überhaupt anders."

Er schlief bis in den tiefen Mittag hinein. Dann stand

er auf und rieb sich ein wenig die Augen aus, ging an den

Rhein und badete sich. O, das war, als ob er eine Hülle
von sich würfe! Er ging wie ein völlig anderer, neuer und

vollwertiger Mensch nach Hause, aß zu Vesper und arbeitete
bis zur Dunkelheit.

An diesem Abend kam Peter Jngold, Student der

Medizin, und ließ sich einen Anzug anmessen. Dabei kam

er mit dem Jakob ins Gespräch, und bevor er sich zum Gehen
anschickte, trat er an ein Fenster und war entzückt über die

Fernsicht, die sich ihm bot.
Der Jakob lächelte. „Ja, wir wohnen schön da. Bei

mir unterm Dach oben ist der Ausblick noch freier und weiter.
Wenn's Ihnen Freude macht, ich will's Ihnen zeigen." Der
Student ging mit. Sie stiegen die Treppen empor. Der
Student sagte:

„Dieses ist eine eigentümliche Leidenschaft, die ich habe.

Wenn ich einen Blick über das Dächergewirr einer Stadt
tun kann, bin ich froh und nachdenklich gestimmt. Wissen

Sie, das brodelt und rauscht und atmet und kämpft und

stöhnt so aus der Tiefe herauf; eine Symphonie des Lebens."

Indessen standen sie am Mansardenfenster. Der Student
sog die herrliche, bunte und freie Welt förmlich ein. Man
sah es an seinen Augen und dem leisen Zucken seiner Lippen.
„Es ist schön da oben, ich möchte etwa hier sein über der

Tiefe. Hören Sie, wenn es Ihnen recht ist; wir könnten
ein bischen Kameradschaft halten. Sind Sie allein in Basel?"

„Ja."
„Gut. Ich auch. Sehen Sie, die Sache macht sich.

Wie heißen Sie denn?"

„Mein Name ist Jakob Spätzlein."
„Und ich bin der Peter Jngold. Mein Vater ist Vieh-

doktor in Weinfelden. Hören Sie, Herr Spätzlein, ich habe
eine Idee. Uebermorgen ist Sonntag. Da könnten wir zu-
sammen eine Wanderung machen. Wollen Sie?"

Der Jakob fand sich diesem frischen jungen Menschen

gegenüber nicht sogleich zurecht. Er war ein wenig verlegen.

„Sie sind gütig, Herr. Freilich, ja sehr gerne."
Der Student zog seine Uhr.
„Ich habe noch eine Verabredung. Ich hole Sie am

Sonntag hier ab, Herr Spätzlein. Auf Widersehen!"
Er schüttelte ihm die Hand und war fort. Nachher

dachte der Jakob: es ist doch sonderbar, wie man im Leben

mit Menschen vertraut wird. Dieser Peter Jngold gefällt
mir, er ist ein hübscher, kecker Bursche. Ich weiß jetzt nur
nicht recht, wie der Student dazu kommt, mir, dem Schnei-
der, Kameradschaft anzubieten. Indessen, wir können ja sehen,

wie lange das dauert.
Am Sonntag klopfte der Student früh an seine Türe.

„Ich bin da, Herr Spätzlein. Wissen Sie, der Peter
Jngold."

Damit war er im Zimmer.
Und als die Frühglocken läuteten, gingen die zwei zur

Stadt hinaus in den frohen, duftdurchwebten Tag hinein.
Auf den Gräsern perlte juwelenglänzender Tall und ein Flüß-
chen trug seine hellen Wellen dem Rheine zu. Von fernher,
aus der Stadt und den badischen Nachbardörfern herüber
läuteten nun die Glocken zum Gottesdienst. Und über aller
Natur und über allem Wesen und Gemüt 'lag es feiertäglich.
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ißeter Sngolb plauberte. ($r erjagte einigeg
aug feiner Subenjeit unb bon feinen 2Banber=

fahrten unb Siebfäjaften. Tabei blieb er.

„(Sellen ©ie, £>err ©pä^lem, id) möchte ba

ein atteê ißroblem töfen. @g Tjat mandjer fctjon

fein ©tücf bran Derfudjt. Sä) mochte bie ©eefe

beg SCBeibeg ergrünben. ®8 ift fäjwer, fage ich

Sonett, unb ïoftet biel 3eit unb einen Teil Dom

eigenen Çerjbtut. Stein SBter würbe ein ^eiüofeg
Tonncrwetter toglaffen, wenn er bon biefem meinem

©pejialftubium wüfjte. Slber cg ift für ben SIrjt
nicht unwichtig. Sie finb nod) jung, §err @päh=

(ein. Snt Vertrauen : ^aben Sie Siebeggefd)iâ)ten

hinter fid)?"
Ta muffte ber Safob taut t)eraugtad)eu.

„Sie finb neugierig, £>err ©tubent. Siebeg^

gefd)id)tcn, id)? 3d) glaube nicht. 3d) ^abe nod)
fein Stäbchen gefügt, §err."

„Tag ift fdjabe, §err ©pählein." (Sr würbe

ptö^tid) ernfthaft. „SBoüen @ie meine Steinung
über bie grau anhören?"

„grauen finb für ung Stänncr bie (Erfüllung
eineg ©lüdeg ober Ungtüdg im Seben. Sebenfafig,
ohne fie fönnen tuir nicht recht hefteten. (Sin Stann oljue

grau ift fein ganzer Stann unb lebt fein botlcg Seben. (Sr

ift wie ein Slpfel, ber nidjt gang augreift unb bom Saume

fällt unb berborrt, ober wenn eg gut will, gu Stug gefodjt
wirb. Tie $öfttid)feit ber Dollen Sraft unb Steife fehlt ihm.
@g gibt nun grauen, bie finb wie füfjeg ©ift. @ie gehen

barauf aug, ben Stann 31t berberben. fpaben ©ie wohl ad)t
bor foldjen, §err ©pä|lein. Unb eg gibt grauen, bie finb
gut unb innig unb wie bout lieben Herrgott iit bie Sßelt ge=

geben, 51t tröften unb ©djmerjen 31t linbern. Sornchmlid)

Wildersiuil=6steig mit iger, IKöncb, .'Cungtrau.

aber finb fie ba, um ung Stänner, bie nicht gut allein geljen

fönnen, ju führen. Um biefer grauen willen wollen wir
Sld)tung bor bem SSeibe l^aben, £>err ©pählein."

@0 rebete ber fßeter Sngolb.

Ta badjte ber Safbb an feine Stutter unb erjagte bon

if)r, wie fie iljr Sreuj getragen unb wie fie fid) bie £>änbe

fdpoielig gearbeitet ^abe wie ein ©djmieb. (Sg fei if)r ju=
meift nid)t gut ergangen im Seben. Unb fie fei bod) nidjt
mübe geworben, ©ie Ijabe nod) ein fä)öneg Seudjten in ben

Slugen unb fie glaube an ©ott. (©djiufj folgt.)

!PilberstDil=0ftcig.
Sn ber Stâlje Snterlafeng, ber Stetropole unfereg bicl=

befungenen Serner Dberlanbcg, liegt, ungefähr 630 m über
bem Steereg=
fpiegel, ein
Torf, bag un=
beftritten jtt
ben fdjönften
unb anjie«
Ijenbften un»
freg Sernet-
lanbeg jäfjlt:
SBitbergwil.

Sluf ben

legten Slb=

Rängen beg

Slbenbbergeg
ift eg gelegen,

unb feine
Käufer, bie
alten maleri»
fdjen unb bie

neuen fäjauen

_ in ftitmmcr
Sewunbe-

flutter Dortstrasse oon Wildersioil. rung*auf bie

erhabenen Serge ringg Ijerum, ober auf bag liebliche Söbeli
6ig 3U ben ftiHen Ufern beg Srien^crfceg. (Sr muff ein
für Staturfchönljeiten empfänglicher Stenfd) gewefen fein,
jener erfte 9Infiebler, ber twr Dielen hnnbert Sagten feine
§ütte in SSilbergwil auffdjlug, um bort 31t bleiben. — gür=
wahr, wo pätte er einen fepöneren Stunbblicf auf bie himmel»
ftrebenben Serge finben föttnen, bie majeftätifä) grofj unb
faft unnahbar in ihrer reinen fühlen ©röfie herab&ltden,
gerabe in Söilbergwit? — 2öie ein mädjtigeg Stunbgemälbe liegt
oor ihm bie Sanbfäjaft, bie ber göttliche Sünftler fdjuf. Sm
©üben bliden über bie bunften Tannen unb fattgrünen
Statten ber SBengernafp, bie im ©ounenglanj erftrahlenben
girne ber Siwgfrait, beg Stönd)g unb (Sigerg herüber. Sähet
beim Sefdjauer fteht wie bie trojjige ©djilbwadje am Tor
ju ben Tälern Don Sauterbrunnen unb ©rinbelwalb ber
Stännlidjen.

Sltn untern, öftlidjcn (Snbc beg Torfeg, hinter ber alten,
würbigen reformierten Sfirdje Don ©fteig, erheben fid), lieblich
bewatbet, bie jähen glühe ber ©einigen platte, ein be=

rühmtet gernfidjtgpunft. Tann folgen bie ©ipfel ber gaulporn^
fette. Unb in bag blaue SSaffer beg Srienjerfeeg flehten bie

fdjroffen gelfenhänge beg Stothorng unb beg Srienjergrateg
faft fenfredjt hinabjufteigen.

SBenn eg Slbenb wirb, ftreidjt bläulicher Stebel Don See

ju ©ee über bag Söbeli hin, untermifä)t mit bem Stauch ber
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Peter Jngold plauderte. Er erzählte einiges
aus seiner Bubenzeit und von seinen Wander-

fahrten und Liebschaften. Dabei blieb er.

„Sehen Sie, Herr Spätzlein, ich möchte da

ein altes Problem lösen. Es hat mancher schon

sein Glück dran versucht. Ich möchte die Seele

des Weibes ergründen. Es ist schwer, sage ich

Ihnen, und kostet viel Zeit und einen Teil vom
eigenen Herzblut. Mein Alter würde ein heilloses

Donnerwetter loslassen, wenn er von diesem meinem

Spezialstudium wüßte. Aber es ist für den Arzt
nicht unwichtig. Sie sind noch jung, Herr Spätz-
lein. Im Vertrauen: haben Sie Liebesgeschichten

hinter sich?"
Da mußte der Jakob laut herauslachen.

„Sie sind neugierig, Herr Student. Liebes-

geschichten, ich? Ich glaube nicht. Ich habe noch

kein Mädchen geküßt, Herr."
„Das ist schade, Herr Spätzlein." Er wurde

plötzlich ernsthaft. „Wollen Sie meine Meinung
über die Frau anhören?"

„Frauen sind für uns Männer die Erfüllung
eines Glückes oder Unglücks im Leben. Jedenfalls,
ohne sie können wir nicht recht bestehen. Ein Mann ohne

Frau ist kein ganzer Mann und lebt kein volles Leben. Er
ist wie ein Apfel, der nicht ganz ausreift und vom Baume

fällt und verdorrt, oder wenn es gut will, zu Mus gekocht

wird. Die Köstlichkeit der vollen Kraft und Reife fehlt ihm.
Es gibt nun Frauen, die sind wie süßes Gift. Sie gehen

darauf aus, den Mann zu verderben. Haben Sie wohl acht

vor solchen, Herr Spätzlein. Und es gibt Frauen, die sind

ggt und innig und wie vom lieben Herrgott in die Welt ge-
geben, zu trösten und Schmerzen zu lindern. Vornehmlich

VVilüerswil-Ssteig mit Kiger, Mönch. Zungtrsu.

aber sind sie da, um uns Männer, die nicht gut allein gehen

können, zu führen. Um dieser Frauen willen wollen wir
Achtung vor dem Weibe haben, Herr Spätzlein."

So redete der Peter Jngold.
Da dachte der Jakob an seine Mutter und erzählte von

ihr, wie sie ihr Kreuz getragen und wie sie sich die Hände
schwielig gearbeitet habe wie ein Schmied. Es sei ihr zu-
meist nicht gut ergangen im Leben. Und sie sei doch nicht
müde geworden. Sie habe noch ein schönes Leuchten in den

Augen und sie glaube an Gott. (Schluß folgt.)

wildei°5loil-6steig.
In der Nähe Jnterlakens, der Metropole unseres viel-

besungenen Berner Oberlandes, liegt, ungefähr 630 m über
dem Meeres-
spiegel, ein
Dorf, das un-
bestritten zu
den schönsten
und anzie-
hendsten un-
sres Berner-
landes zählt:
Wilderswil.

Auf den

letzten Ab-
hängen des

Abendberges
ist es gelegen,

und seine
Häuser, die
alten maleri-
schen und die
neuen schauen
in stummer

Bewunde-

Nutzer Vortstrasse von Wilderswil. rung^auf die

erhabenen Berge rings herum, oder auf das liebliche Bödeli
bis zu den stillen Ufern des Brienzersees. Er muß ein
für Naturschönheiten empfänglicher Mensch gewesen sein,
jener erste Ansiedler, der vor vielen hundert Jahren seine

Hütte in Wilderswil aufschlug, um dort zu bleiben. — Für-
wahr, wo hätte er einen schöneren Rundblick auf die Himmel-
strebenden Berge finden können, die majestätisch groß und
fast unnahbar in ihrer reinen kühlen Größe herabblicken, als
gerade in Wilderswil? — Wie ein mächtiges Rundgemälde liegt
vor ihm die Landschaft, die der göttliche Künstler schuf. Im
Süden blicken über die dunklen Tannen und sattgrünen
Matten der Weugernalp, die im Sonnenglanz erstrahlenden
Firne der Jungfrau, des Mönchs und Eigers herüber. Näher
beim Beschauer steht wie die trotzige Schildwache am Tor
zu den Tälern von Lauterbrunnen und Grindelwald der
Männlichen.

Am untern, östlichen Ende des Dorfes, hinter der alten,
würdigen reformierten Kirche von Gsteig, erheben sich, lieblich
bewaldet, die jähen Flühe der Schynigen Platte, ein be-

rühmter Fernsichtspunkt. Dann folgen die Gipfel der Faulhorn-
kette. Und in das blaue Wasser des Brienzersees scheinen die
schroffen Felsenhänge des Rothorns und des Brienzergrates
fast senkrecht hinabzusteigen.

Wenn es Abend wird, streicht bläulicher Nebel von See

zu See über das Bödeli hin, untermischt mit dem Rauch der
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